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dans l'armée. Mais telle qu'elle est, elle pourra peut-être
donner une idée de l'état d'esprit qui règne dans la troupe,
et montrer une des faces, non des moins curieuses, sous
lesquelles se manifestent la malice, la gaîté et la bonne humeur
des soldats, au cours de leur activité.

2>aê iölut ï>c§ Uufdptlbtgeit.

(ilgt. ©djm. SBfbc. 5, 9 f.)

®ent ©tauben, bah baê S31ut eineë unjdjulbig ©etoteten fid) bemertbar
mache, ^aBen bic Rubelt nicht nur iit ber 93tBet 8luëbrucE gegeBen, fonbern
and) im ®atmub.

@§ finbct ftrï) bariit u. a. bie folgenbe ©age, bic iä) nad) ber hebräifcljen
Sammlung „Kol agadot Jsrael" bon $. S3, itebner crjähle:

,,93et ber ©roberung $crufalemë burd) ÜRebufabne^ar brang ÏRebofaraban,
ber babt)lomfcl)e gelbljerr, in beit Semmel ein. @r fanb ihn Boll pfatmenfingenben
ißrieftern îtnb Sebiten. $n iljrer SJiitte fat) er eine SÖIutladje, cine Sadjc

jifdjenben unb voaïïenben SSIuteë. @r E)errîd)te bic ©ingenbcit an: „SBaë ift
baë? 90ht bein TOitnbc lobt i£|r ©ott nnb mit ben Jgcinbeit habt iïjc SJtenfchen»

Btut bergoffen?" ©ie leugneten, unb beteuerten, nie bergöffen fie anbereë 331ut

alë baë ber Dpfertiere. ®a lieh ber gelblferr eine grojje Wenge Dfjfertierc
hcrbeibringcit, ©d)afe unb SSibber unb Dîinber, unb tiejj fie iiber bem IBlutc
fchladjten. ®otf) eë blieb lebcnbig mie jubor, matlte, locate unb jifdjte. 9îebo»

faraban erfanntc, bafj eë rairîlich IRenfdjenblut mar. ©r bebrolftc bie Ißriefter
fie §tt martern, menu fie iE)m nid)t bie 3BaE)rl)eit ïunb täten. Qcjjt geftanben
fie, eë fei baë S3Iut ©adjarjaë, eitteë fßriefterS unb ißrofiljeteti, ben fie E)icr

int Stempel umgebracht hätten, meil er fie juredftmeifen raotlte.
Slebofaraban fdjmur, cr merbe baë Slut jur Stühe bringen, ©r lieg

ben ganjen ©achebrin hereinführen; unb alle bie hohen SBeifen unb ©elehrten,
bie ihn jufamincnfe(jten, lieh er über bem 33(ute töten. — @8 hûbte nicht auf
ftu braufen. — 2tcf)i$igtaufcnb IfSriefter erbolchte er über ihm. — @8 hörte riiegt

auf gu fiebert. — 2ltle ©chüler, grog nub ticin, lieh er herbeitreiben unb über
beut ÜBIutc erftechcn. — @8 mürbe nicht ftiïïe. — Slott ©ntfefcen gepacCt, fdgrie

Dîebofaraban auf: „©adjarja, ©acharja! roa§ ift mit beinern Sölute, bah c8 fid)
nidjt ftillcn lägt? $ft eë bin nicht genug, bah beinetmegen bie iöefteu beincë

iUolfeë ftarben? SSitlft bu e§ gans oerberben?"
©ott hörte feine ©timme ttttb fprach grt fich felber: „Sogar biefer

IBöfemicht E)at ©rbarmen mit meinem SSolfe, er, ber gefonunen ift, um eë ju
Uerberben. UuD ich, bon bem gefagt ift: er ift barmherjig unb guäbig, cr ift
gütig unb fein ©rbarmen ift mit all feinen ®aten"? @r Befahl, — uttb ber SBoben

öffnete fid) unb berfchludte baê 231ut, unb niemanb fah mehr, too eë gemefeu.

Stebofaraban aber bachte: „3Benn baê 33Iut eineë einzigen fo gerächt
mirb, raie roirb e§ bann fein mit bein 23tute ber Stielen, baë ich bergoffen?"
Unb er bereute uttb mar bon ba an betrübt all fein ücben lang".

®iefc ©age gengt nicht nur für ben ©tauben ber Quben an baë lebenbige
Stut; fie offenbart Slbfdjeu bor beut Sölutbergiehcn überhaupt, mie eë, entgegen
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<Ig.r>8 l'ku-inês. Nais tslls qu'elle est, sìls pouiwn, psut-strs
donner uns id«s cl s l'ètack d's8pritz csni rè^ns <1ac>8 la troupe,
et inontrsr nns ds8 Ineee, non ds8 inoin8 enrisnsk3, 8vus Ik8-

<^ukI1k8 80 ing,ni1s8tsn1 la rncrlies, In Anîlô st In donne dnineur
(Is8 8olàt8, nn L0U1'8 de Isnr netivits.

Das Blut des Uilschnldiste»,

(Bgl, Schw, Vkde, b, 9 f.)

Dein Glauben, daß das Blut eines unschuldig Getöteten sich bemerkbar

mache, haben die Juden nicht nur in der Bibel Ausdruck gegeben, sondern
auch im Talmud,

Es findet sich darin n, a, die folgende Sage, die ich nach der hebräischen

Sammlung „Hol agackat Israel" von I, B, Lebncr erzähle:
„Bei der Eroberung Jerusalems durch Nebukadnezar drang Nebosaradan,

der babylonische Feldherr, in den Tempel ein. Er fand ihn voll psalmensingenden
Priestern und Leviten, In ihrer Mitte sah er eine Blutlache, eine Lache

zischenden und wallenden Blutes, Er herrschte die Singenden an: „Was ist

das? Mit dem Munde lobt ihr Gott und mit den Händen habt ihr Menschein
blut vergossen?" Sie leugneten, und beteuerten, nie vergössen sie anderes Blut
als das der Opferticre, Da ließ der Feldherr eine große Menge Opfertiere
hcrbeibringen, Schafe und Widder und Rinder, und ließ sie über dem Blute
schlachten. Doch es blieb lebendig wie zuvor, wallte, kochte und zischte,

Nebosaradan erkannte, daß es wirklich Menschenblut war. Er bedrohte die Priester
sie zu martern, wenn sie ihm nicht die Wahrheit kund täten. Jetzt gestanden
sie, es sei das Blut Sacharjas, eines Priesters und Propheten, den sie hier
im Tempel umgebracht hätten, weil er sie zurechtweisen wollte,

Nebosaradan schwur, er werde das Blut zur Ruhe bringen. Er ließ
den ganzen Sachedrin hereinführen; und alle die hohen Weisen und Gelehrten,
die ihn zusammensetzten, ließ er über dem Blute töten, — Es hörte nicht auf
zu brausen, — Achzigtausend Priester erdolchte er über ihm, — Es hörte nicht
auf zu sieden. — Alle Schüler, groß und klein, ließ er herbeitreiben und über
dem Blute erstechen, — Es wurde nicht stille, — Von Entsetzen gepackt, schrie

Nebosaradan auf: „Sacharja, Sacharja! was ist mit deinem Blute, daß es sich

nicht stillen läßt? Ist es dir nicht genug, daß deinetwegen die Besten deines

Volkes starben? Willst du es ganz verderben?"
Gott hörte seine Stimme und sprach zu sich selber: „Sogar dieser

Bösewicht hat Erbarmen mit meinem Volke, er, der gekommen ist, um es zu
verderben. Und ich, von dem gesagt ist: er ist barmherzig und gnädig, er ist

gütig und sein Erbarmen ist mit all seinen Taten"? Er befahl, — und der Boden
öffnete sich und verschluckte das Blut, und niemand sah mehr, wo es gewesen,

Nebosaradan aber dachte: „Wenn das Blut eines einzigen so gerächt
wird, wie wird es dann sein mit dein Blute der Vielen, das ich vergossen?"

lind er bereute und war von da an betrübt all sein Leben lang".
Diese Sage zeugt nicht nur für den Glauben der Juden an das lebendige

Blut; sie offenbart Abscheu vor dem Blutvergießen überhaupt, wie es, entgegen
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itrtfcnrt 58olt;gglaubcii, biete anbere fübifclje ©ageit, aber aueß älugfprüebe unb
anbete ßeugniffe tun; bur allein aber beranfrfjautirtit unfere ©rjä^tung ben

©ebaitfen, 58lut fönne nicßt buret) 3ilut gcfiibut werben.
58ern. Dr. ipebrotg 9tnne(er.

fraßen unb îlutuiortcu.

fiinblifreffer. — Qn ber plaftit finbet firt) b<n unb luieber bie ®e»

ftatt beg fiiublifrefferg, fu j. 58. auf einem 58ruttneit in Sern, ©itib ber 5Re»

battion weitere ®arfteHungcn befanitt, unb tarnt fie Literatur über biefert

©egeuftaub mitteilen.?
©rfurt. ®r. §.

Stntwort. — IßlafttfiJje ®arftef(iingctt finb uns fünft nicßt betannt;
bagegen ift ber ,finberfreffer in ber bolfätümlirljen Literatur mehrfach nach*

gewiejen. SBîir marken nufntertfam auf bag ®cutfcl)e 5S3ürterbucb 58b. 5,
7.46 unb auf bag ©ctjwcij. ^biotiton 58b. 1, 1426; ferner @. ©inger,
Schweizer tOtärcben (I) ©. 24 ff. unb 58otte im „älrcßib f. b. ©tub. b. neuern ©pr."
58b. 106 (1901) ©. 18. ^ngbefonbere über beit 58eruer 58runnen: 3toct)f)o(j,
©ebweizerfagen aug b. fit. ülargau 2, 209; §owalb im „Albuin beb üiterar.
58er. in 58crn" 1858 ©. 134 ff.; „fyeftfrtjrift jur Gcröffnung beg fiunftmufeumg
in 58ent" 1879. fiiuberfreffcnbe tjmcrge: f. Qegerletjner, ©ageu unb
5Dtärct)en aug beut ©berwatlig (58afel 1913) 188 fg., Sracfjen; 31 rrf)it) f.

58oItgfuubc 2, 169.

©eitere ® in weife über bilblirlfc unb literarifebe ®arftel(utigen in
ber ©ctiweij unb anberwärtg finb willfontmeu.

ïïteb., ^irjbobeuweg 44, 58afel.

3n ben ©cbtüffel bei ft en. $n beit itlften ber 58aglcr ©ebntieben«

Zunft finbe ich a. 1674 bett Slugbrucf: „niebt in beit ©cbtüffel beiden
wollen". ®g finb ©enfer Ubrntart)crgefe(len, bie fiel) biefeg „58ergel)cng"

fe^ulbig gemaebt haben unb bcgßalb fantt ihrem üüteifter gebiifit würben. ®er
„Ziüiftifcbe 58orfafl" ift jeburl) fo ttjpifcE), baß icf) itjn in meiner ©efebiebte ber

)rf)weijerifrben Übtenmacberei gerne aitfiibren utörbte.
58afel. 50t. gal(et»@cbeurcr.

9tntwort. 3U beut 58rnurf) beg © cb 1 ü f f e I be ift eng weif) icb zur
Qeit teine parallelen anzuführen; wubl aber wirb fonft bag 58cißen in einen

©egenftanb alg 58raurb b'n ll"b wieber ermübbt. 3Ber junt erftcit 50t a 1

eilten Ort befudjt, muß in bie bortige fiettc beißen (f. ©cßw. (Jbiotifon 3

564; ®eutfebcg ©ürterb. 5, 632. fg.; SBirtinger, 58oltgtümlirbcg aug ©rbwaben 1,

249; Olrcbib 7, 61); jeboeb aitrb jur Kennzeichnung eiltest elften S8erf it dt) ë

überhaupt (©cbw. Qb. ebb.), befonberg beg erften fiittgangeg (58übler, ®abog
in f. ©alfcrbialett 1, 265); ganz fpczialificrcitb ift bagegeit ber ©gerlönber
©laube, baß man firb eilten 58räutigam bale, wenn man beim erften 58efucb

einer ©tabt in bie fiettc beiße; tibnlid) 'n ber Umgebung bon Alüttirf) (Revue
des Traditions pop. 22, 457), mfibrenb bag Seißeit in einen Slpfel a(g

Uiebegzeicbcn (Sébillot, Folk-lore de France 3, 400; id., Paganisme 109)
biet begreiflieber erfrbeint, ba ber Slpfel ein bcfnitnteg öiebeSftjttibol ift. 5Reidp
tum fiebert man fiel), wenn man einen eiferncit fiitupf iit ipcibelberg zer"
beißen fann (Strebib 8, 224) unb in 13uj;cmbitrg fiebert man fieb ben 58cftß
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unserm Volksglauben, viele andere jüdische Sagen, aber auch Aussprüche und
andere Zeugnisse tun; vor allein aber veranschaulicht unsere Erzählung den

Gedanken, Blut könne nicht durch Blut gesühnt werden,
Bern, Dr, Hedwig Anneler,

Frage» und Antworten.

Kindlifresser, — Inder Plastik findet sich hin und wieder die

Gestalt des Kindlifressers, so z, B, auf einem Brunnen in Bern, Sind der
Redaktion weitere Darstellungen bekannt, und kann sie Literatur über diesen

Gegenstand mitteilen,?
Erfurt, Dr, H.

Antwort, — Plastische Darstellungen sind uns sonst nicht bekannst

dagegen ist der Kindersresser in der volkstümlichen Literatur mehrfach
nachgewiesen, Wir machen aufmerksam ans das Deutsche Wörterbuch Bd, 5,
746 und auf das Schweiz, Idiotikon Bd, 1, 1426; ferner S, Singer,
Schweizer Märchen (I) S, 24 ff, und Bolte im „Archiv f, d. Stud, d, neuern Spr,"
Bd, 166 (1961) S, 18, Insbesondere über den Berner Brunnen: Rochholz,
Schwcizersagen aus d, Kt, Aargau 2, 269; Howald im „Album des Literar,
Ber, in Bern" 1658 S, 134 ff,; „Festschrift zur Eröffnung des Kunstmuseums
in Bern" 1879, Kinderfressendc Zwerge: s, Jegerlehner, Sagen und

Märchen aus dem Oberwallis (Basel 1913) >88 fg., Drachen: Archiv f,

Volkskunde 2, 169,

Weitere Hinweise über bildliche und literarische Darstellungen in
der Schweiz und anderwärts sind willkommen.

Red,, Hirzbodenweg 44, Basel,

In den Schlüssel beißen. In den Akten der Basler Schmieden-
znnft finde ich a, 1674 den Ausdruck: „nicht in den Schlüssel beißen
wollen". Es sind Genfer Uhrmachergesellen, die sich dieses „Vergehens"
schuldig gemacht haben und deshalb samt ihrem Meister gebüßt wurden. Der
„zünftische Borfall" ist jedoch so typisch, daß ich ihn in meiner Geschichte der

schweizerischen Uhreninacherei gerne anführen möchte,
Basel, M, Fallet-Scheurer,

Antwort, Zu dem Brauch des S ch l ü ss e lbe iß ens weiß ich zur
Zeit keine Parallelen anzuführen; wohl aber wird sonst das Beißen in einen

Gegenstand als Brauch hin und wieder erwähnt. Wer zum ersten Mal
einen Ort besucht, muß in die dortige Kette beißen (s, Schw, Idiotikon 3

564; Deutsches Wörterb, 5, 632, fg,; Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben 1,

249; Archiv 7, 61); jedoch auch zur Kennzeichnung eines ersten Versuchs
überhaupt (Schw, Id, ebd.), besonders des ersten Kiltganges (Bühler, Davos
in s, Wnlserdialekt 1, 265); ganz spezialisierend ist dagegen der Egerländer
Glaube, daß man sich einen Bräutigam hole, wenn mau beim ersten Besuch

einer Stadt in die Kette beiße; ähnlich in der Umgebung von Lüttich (Usvue
des '1'raditions pos>, 22, 457), während das Beißen in einen Apfel als

Liebeszeichcn (8ebiUot, ^olst-Iore de b'ranee 3, 466; id., Unganisme 169)
Viel begreiflicher erscheint, da der Apfel ein bekanntes Licbessymbol ist. Reichtum

sichert man sich, wenn man einen eisernen Knopf in Heidelberg
zerbeißen kann (Archiv 8, 224) und in Luxemburg sichert man sich den Besitz
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